
"Von blinder und übertriebener Verehrungn 
zu "gemäßigter Ehrfurcht? Die heilige 
Elisabeth im protestantischen Hessen 

Thomas Fuchs 

In der historischen Erinnerung nehmen herausragende Persöqlich- 
keiten immer einen ersten Rang ein. In Hessen waren und sind 
solche Persönlichkeiten Landgraf Philipp I. oder auch die heilige 
Elisabeth. 

Geboren wurde Elisabeth 1207 als Tochter König Andreas' von 
Ungarn. Als Vierjährige kam sie nach Thüringen als zukünftige Ehe- 
frau für Landgraf Ludwig IV. Beeinflußt von Beginenfiömmigkeit 
und fianziskanischem Armutsideal widmete sie ihr Leben der Nach- 
folge Christi in Selbsterniedrigung, Buße, vollkommener Armut und 
praktischer Nächstenliebe unter der Führung des Kreuzzugspredigers 
und Inquisitors Konrad von Marburg. Nach dem Tode Ludwigs IV. 
1227 auf dem Kreuzzug gründete sie 1228 das Marburger Hospital. 
Nach nur dreijährigem Wirken verstarb sie am 16.117. November 
123 1. Der Tag ihrer Beerdigung, der 19. November, wurde ihr Heili- 
gentag. Am 27. Mai 1235 wurde sie h e i ~ i ~ ~ e s ~ r o c h e n . ~  

Es soll im folgenden aber nicht um die historische Gestalt der 
Heiligen gehen, um den Versuch, in den überformten Quellen Spu- 
ren historischer Realität zu finden, sondern um die Imagination, das 
Bild, das sich Gebildete im protestantischen Hessen in der Zeit von 
der Reformation bis zum Ende des alten Hessens im Gefolge der 
napoleonischen Neuordnung Deutschlands von der heiligen Elisa- 

G. F. Teuthorn, Ausfiihrliche Geschichte der Hessen, von ihrem ersten Ursprunge an 
bis auf gegenwärtige Zeiten. Mit unparteyischer Feder entworfen, 11 Bde., ,Berlen- 
burgh3iedenkopf 1770-1780, hier Bd. 3, S. 450. Es handelt sich bei dem vorliegenden 
Aufsatz um eine überarbeitete Fassung eines Vortrages beim Oberhessischen Ge- 
schichtsverein in Gießen am 3. November 1999. 
Zur ersten Onentiemng sind am besten geeignet: M. Werner, Art. Elisabeth von 
Thüringen, in: Lexikon des Mittelalters 3, Sp. 1838-1842; E. Dinkler-von Schubert, 
Art. Elisabeth von Thüringen (1207-1231), in: Theologische Realenzyklopädie 9, S. 
5 13-520, mit ausführlichen Quellen- und Literaturhinweisen; Sankt Elisabeth. Fürstin - 
Dienenn - Heilige, Aufsätze, Dokumentation, Katalog, hg. V. der Philipps-Universiat 
Marburg in Verbindung mit dem hessischen Landesamt fiir geschichtliche Lan- 
deskunde, Sigmaringen 198 1. 
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Wiederaufleben der religiösen Kräfte und jener entschlossenen, zu 
hartem Opfer fähigen, heldischen Nächstenliebe brauchen, für wel- 
che die heilige Elisabeth immer ein unerreichtes Vorbild sein wird".5 

Hier wurde aus dem Idealtypus der aus christlicher Nächstenliebe 
handelnden Frau Gottes eine Vorkämpferin für Volkstum und natio- 
nalsozialistischen Opferkult. Bezeichnend ist der anachro-nistische 
Vergleich zwischen Stauferzeit und Zwischenkriegszeit. Solche 
Anachronismen resultieren aus dem Versuch, die Geschichte in ei- 
nem Akt der Selbstreferenz fur die eigenen Denksysteme einzuspan- 
nen, und sich eben nicht die Geschichte als Denksystem aufkwingen 
zu lassen. 

In solchen Imaginationen wurde auch in der W e n  Neuzeit, in 
der Epoche zwischen Humanismus-Reformation und Aufklärung die 
heilige Elisabeth beschrieben. Vor der Reformation war Elisabeth 
neben Bonifatius die bedeutendste geistliche Gestalt in Hessen, die 
einen Zentralort historischer Imagination in Hessen bildete. Neben 
ihrer Funktionalisierung als Heilige der Nächstenliebe spielte sie in 
Hessen eine herausragende Rolle für die historische Imagination der 
Dynastie, der Landgrafen von Hessen aus dem Hause ~ r a b a n t . ~  Auf 
den Münzen und Urkundensiegel der Landgrafen erschien die heilige 
Elisabeth. Der Geistliche Wigand Gerstenberg aus Frankenberg, der 
Landgraf Wilhelm den Mittleren auf den Wormser Reichstag von 
1495 begleitete und in enger Beziehung zum Fürstenhaus stand, 
konstruierte um die heilige Geschichte der ungarischen Königstocher 
die Geschichte der Dynastien der Ludowinger und der hessischen 
Landgrafen aus dem Hause Brabant. Die hessischen Landgrafen 
herrschen nach Gerstenberg, weil sie von der heiligen Elisabeth ab- 
stammen: "Das ander teyl dusses -geynwirtigin buchs saget, wie 
Doringen von dem lande zu Hessen abekumrnen ist. Unde vorters 
saget es alleyne von dem lande zu Hessen, nachdem es den rechtin 
erben gefulget hat, als den hern, die von dem heyligen liebe sent 
Elyzabeth unde von errne kunniglichin eddelin blude geborin sint. 
Das sint bynamen die irluchten hochgepornen h t i n  unde hern die 
eddeln herczogen von Brabant, die sich dan hirnehist schriben 

5 W. KOiphner, Geschichte der Stadt Marburg, Marburg 1934, S. 39. 
Demandt, V&mdung, S. 122 f. 
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lantgraven zu   essen"? Und Johannes Nuhn von Hersfeld, ein 
Zeitgenosse Gerstenbergs und Prinzenerzieher am Kasseler Hof, 
behauptete, daß die hessischen Stände nach dem Tode des letzten 
Ludowingers 1247, des Gegenkönigs Heinrich Raspe, deswegen eine 
Gesandtschaft nach Brabant geschickt hätten, "dass sie möchten 
bleiben bey dem edlen vnd heiligen geschlechte S. Elisabethen, 
derohalben sie sich zu hauff verbotten, vnd unter einander 
besprochen, wie sie mochten mit Ehren ihr vornehmen bekrefftigen, 
und seind endlich raths worden, trefliche bottschaften aus der ritter- 
schafft in Brabandt zu schicken, da war Sant Elisabethen tochter, die 
was genandt Frau Sophia, vnd dem Hertzog von Prabandt zu der Ehe 
gegeben, von dem hatte sie söhne vnd töchter, von dem stamme 
einen Herren m er~erben".~ 

Wie bedeutsam die heilige Elisabeth für die Legitimation bzw. 
Darstellung oder Propaganda der hessischen Landgrafen war, zeigt 
sich an einem Relief am Rathaus der Stadt Marburg von 1524.9 Die- 
ses zeigt die Heilige, die den Wappenschild der Landgrafen hält. 
Symbolisch steht hier Elisabeth hinter dem Herrschafisanspruch 
ihrer Nachkommen. Und ihre Grablege in Marburg bildete das gei- 
stige Zentrum Hessens, an dem sich die Mitglieder des Fürstenhau- 
ses bis zur Reformation beerdigen ließen, zuletzt Margarethe von 
Mansfeld 1596, die Schwiegermutter Landgraf Ludwigs IV. von 
Hessen-Marburg, allerdings schon in der Zeit nach der Prophanie- 
rung des ~eiligtums." 

Die Reformation nun machte nicht nur mit dem Kult der heiligen 
Elisabeth in Marburg ein Ende, galt doch den Reformatoren die 
Heiligenverehrung als groteske Verzerrung des christlichen Heilsan- 
gebotes, sondern auch mit der dynastischen Imagination des Hauses 
Brabant. Seit dem späten 16. Jahrhundert ersetzte Kar1 der Große die 

' 
W. Gerstenberg, Landeschronik von Thüringen und Hessen bis 1247 und von Hessen 
seit 1247, in: Die Chroniken des Wigand Gerstenberg von Frankenberg, bearb. V. H. 
Diemar, Marburg 1909, S. 1-3 18, hier S. 3. 
J. Nuhn, Chronik und altes Herkommen, in: H. C. Senckenberg, Selecta Juris et 
Historianim, Bd. 3, FrankfuI.t a. M. 1735, S. 301-5 14, hier S. 3221323. 
Demandt, Verkmdung, S. 122. 

l0 F. Ktich, Die Landgrafengctiber in der Elisabethkirche zu Marburg, in: Zeitschrifi des 
Vereins flir hessische Geschichte und Landeskunde NF 26, 1903, S. 145-225, hier S. 
1481149; 700 Jahre Elisabethkirche in Marburg 1283-1983. Die heilige Elisabeth in 
Hessen, Abb. 37. 
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Heilige als Zentrum der dynastischen Legitimität des Hauses Bra- 
bant.'~ies steigerte sich so weit, daß um, 1700 in einem persönlichen 
Gutachten für Landgraf Karl ein Anspruch auf die fkanzösische Kö- 
nigskrone gegen die Bourbonen behauptet wurde, da die Landgrafen 
von Hessen-Kassel in männlicher Linie von Karl dem Großen ab- 
stammen, während Hugo Capet nur ein Usurpator gewesen sei." 

Landgraf Philipp, der in gewisser Weise Elisabeth als Spitzenah- 
nin der Dynastie und Patronin des Landes ablöste, sorgte selbst da- 
für, daß dem Heiligenkult in Marburg ein Ende bereitet wurde. 1539 
ließ Landgraf Philipp bei seiner persönlichen Anwesenheit die Ge- 
beine der Heiligen aus dem Goldenen Schrein entfernen, die er 
allerdings in der Zeit seiner Gefangenschaft dem Deutschen Orden 
zurückgeben mußte.12 Das Ende der Heiligenverehmg arn Grabe 
bedeutete aber nicht, daß die heilige Elisabeth keine Rolle mehr irn 
protestantischen Hessen spielte. Ganz im Gegenteil stellte sich 
Landgraf Philipp mit der Gründung der hohen landgräflichen Hos- 
pitäler in Haina, Merxhausen, Gronau und Hofheim explizit in die 
Tradition elisabethanischer Armenfürsorge. 

Diese Traditionsstiftung tritt am deutlichsten im sogenannten 
Philippstein von 1542 in der Hospitalskirche in Haina hervor.13 Das 
monumentale Relief zeigt auf der linken Hälfte Landgraf Philipp in 
Rüstung mit einem inschriftlichen Bekenntnis nir reformatorischen 
~heologie. Auf der rechten Bildseite ist die heilige Elisabeth in ein- 

11 Gesamthochschulbibliothek Kassel, 2' Ms. Hass. 30: ''Kurix Summaria, woraus 
zusehen vnd aller bedmenden Falls breiter vnd förmlich zu deduciren ist. D& die 
Durchleuchtigste Fürsten vnd jetzo Regierende Herren LandGrafen zu Hessen, des 
Glorwürdigsten Kaysers vnd Königs Caroli Magni rechtmassige Descendentz, deme 
folglich die Nächste zur Crone Franckreich hingegen Der jetzige sogenannte König in 
Franckreich Ludovicus XIV. gleich seinen Vorfahren vnd ersterem StammVatter dem 
Hugone Capeto anders nichts dann ein Usurpator dieses Königreichs seye"; Veneich- 
nis der Bücher Landgraf Karls im Kabinett von 1730, Hessisches Staatsarchiv Marburg, 
40 55, 18: Die Bücher in folio, Nr. 49: "Ein Manuscript, vermöge dessen Ein 
Anonymus allenfalls deducirn wiil, daß die durchleuchtigste anitzo Regierende H e m  
Landgraffen von Hessen des Kaysers Caroli Magni rechtmassige Descendenten und 
nechsten zur Crone Franckreich". 

l2 Demandt, Verfremdung, S. 143 f. 
Abbildungen in: U. Sibeth, Hessen und ThIiringen im Zeitalter der Reformation (1 5 17- 
1555), in: A. Güssgen/R. Stobbe (Hg.), Hessen und Thüringen. Die Geschichte zweier 
Landschaften von der Frühzeit bis zur Reformation, Melsungen o.J., S. 11 1-138, hier S. 
132, Abb.18; 700 Jahre Elisabethkirche in Marburg 1283-1983. Die heilige Elisabeth 
in Hessen, Abb. 62 
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facher Witwenkleidung mit b&r&tem Haupt bei der Speisung des $ ~ ~ ~ t a l l t ( 1 l 1 ~ 1 9 - 3 1 ) . D i e v c m i e b r n r a H a i n a  
Mhche sind als angekettete Harpyie abgebildet. Die . V d W g  
zwischen L a d g d  Philipp utrd E I i m . * d  duzuh da9 b i h  
wapjm utkBil&#o l ke rgd5.  - .  Philipp dmicms&k& 

- &en Hugpid-gen die f&W wie auch, 
she  .K~timiit$ü zu Elisa?mtb Wirken. .Die IhmteIhuig 

, dmr biblhdm Szene E ~~g gt+üIicBen Geh- 
lichte die Wzqtion ihres Wirkena^& eines mh-gen, iara 

. S h  .der .Ref&ation die E ' an sie als ein& in Qw Bikl 
1- GUubigeai. Damit aber= Ebabeth als 

stslheriidie, von Gott dwlch ihre Wundien + GM U O ~  don M-& ~tebf 
en h@ldWgkeit gegmB&er 

Eli~Wt2ts d e  von Lahdgfaf Philipp auch &er den ~i~ 
hMaw pn,pqgi~.'~ 

hmef wie)r wurde in der dymstksh Propaganda land@fli- 
&e Anmdbmge als Forbehmg der T~ti&eit ElisaWh hmw- 
g M t ,  a h  nicht mhr ihte 8te- als Spi- dm f&&i- ' 

< _ cben Parailie, ?,&tim amrg Lauitz l3eahrieb mfin von 
Diqb~lz  fgst 16291, E b h u  h d g d  Philipps von Butdmqb in. 
w l q i  W&% "dse sie von den Anadsi im Lanae die mdan heitigc 
ElimW gmer&ed und weil sie sich jpgim amie und &miw Bett- 
ler fnaehst-mild und guttM@ e n w b d  von ihnen hirawiedr so 
@X& @&.wordd dalEI da qach ihrem swligen Abbibx ihr 
F W .  Lek- zu Gdm b t a W t  w o d d  die Armen im gmzm 
Lrinde tilerum der FQrstl. Ceich=.Pmeasiion in g m s a  Menge mit 

- kzi~1ich43n Wehklagen aber d h  ihmr Fthtlichen Lm&s=Mat& 
Wlicbein Bmtritt gefolget sein& üba welchen Christtich. 
S p W  dergleichen & bey wenig F m  uod & d i W  
Leich=&egängn6ssen sonst wird gesehen haben/ jedermbiglic5~ 

l4 Winckeimanu, Gmndliche und wahrhaf& Beschreibung 1, S. 227, überliefert folgende 
Inschrift von einem Kirchenstuhl in Haim 'Ecce potens hinceps Hassorum Marte 
Philippus / Orbe suo Lazanis sukipit atque fovet". 
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Lauze die StiRungen Landgraf Philipps: "Dieweil nu hospital stimen 
vnd den armen leuten helffen auch der furnemesten vnd Christlichen 
haubt tugenden eine ist, dorauff man in Historien sonderlich 
mercken vnd die als edle gaabe vnd gute wercke, so Gott von den 
glaubigen verforderet, preisen vnd loben soll, achte ichs nicht fur 
vnbillich, auch alhie von der selbigen aufs aller ehrlichst zu reden 
vnd zuschreiben. Den one allen zweiuel ist diese lobliche Person den 
Hessen zu einem sonderlichen Exempel von Gott gegeben vnd 
furgestellet, an welcher alle andere beide obem vnd vnderthanen 
lernen sollen, vmb dergleichen glauben zubitten, der durch die liebe 
thetig sei (Ga1 5, 6), den sie hat nicht allein jederman, wo es die 
nodturfR erfordert, geholfen, sondern auch die armen vnd krancken 
selbs heim gesucht, getrostet, gewaschen vnd zugedeckt. Dorbei dem 
alrnechtigen in alwege zum hochsten gedanckt, das er ir solche gnad 
gethan, das sie die liebe vnd barmhertzigkeyt also an vielen hat be- 
weisen mugen. Derhalben zum offtermal zu iren Jungfkauwen vnd 
dienerin gesagt, Sehet wie gehet es vns doch noch allem vnserm 
wunsch so hertzlich wol, das vns auch zugelossen wurd, den herren 
Christum beide zu baden vnd zu zedecken, dorin sie auff den spruch 
gesehen, was ir einem vnder meinen geringsten brudem guts erzei- 
get, das erzeiget ir mir selbst" (Mt 25, 40).19 Elisabeth handelt hier 
nach dem Vorbild Christi (Mt 25,40) und glaubt nach dem Vorbild 
des Paulus (Ga1 5,6). 

Hatte Lauze die Heilige zu einer Lutheranerin erklärt, so war es 
von ihm nur konsequent, ihre Verehrung als dem Willen der Heili- 
gen entgegenstehend anzugreifen: 'Denn es ist gewiß vnd on allen 
zweiuel, das diese fiomme konigin vnd Landgreuin solche abgotterei 
mit irem leib vnd gebeynen zutreiben nihe begeret hot, vnd da sie es 
gewust, wurde sie viel ehe dieselbigen zu verbrennen noch irem 
tode, selbs befolhen haben. Dorumb solte man es bei erinnerung ires 
grossen vnd standhamigen Glaubens gegen Gott vnd der Liebe, so 
sie gegen den armen erzeiget, billich haben bleiben lossen, sie nicht 
angebettet noch angeruffen, noch einige hulffe bei ire gesucht noch 
gehoffet haben, in bedencken, das vns die heylige schrim allein zu 

l9 Lauze, Von den loblichen herkommen, fol. 222r. 
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Christo weiset vnd saget, das der allein vnser'barmhertziger vnd 
trauwer hoher priester sey" (Hebr 4, 14.16).~' 

Dieser Konzeption folgten nun die hessischen Autoren des 16., ' 
beispielsweise Joseph Imhof in seiner hessischen ~hronik?' und des 
17. Jahrhunderts. Wilhelm Dillich beschrieb 1605 in seiner Hessi- 
schen Chronik, eine Auftragsarbeit fiir Landgraf Moritz von Hessen- 
Kassel, in diesem Sinne Elisabeth als "Andächtige1 gottsfiirchtige 
vnd mitleidige Fürstin1 so insonders der armut günstig vnd hoch 
geneigt".22 In einem illustrierenden Stich wurde sie wie auf dem 
Philippstein in einfachem Witwengewand mit einer Krone auf dem 
Haupt als Hinweis auf ihre königliche Herkunft dargestellt. Hier ist 
nichts mehr von der triumphierenden Heiligen der vorreformatori- 
schen Zeit erhalten geblieben. 

Das bei Lauze und durch den Philippstein zum Ausdruck kom- 
mende Erinnerungsinteresse an der heiligen Elisabeth wurde auch 
während der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts tradiert. Hermann 
Fabronius, Superintendent in Rotenburg an der Fulda, der eine offi- 
zielle Rechtfertigung der Theologie der Verbesserungspunkte ge- 
schrieben und an Wilhelm Wessels Wappenbuch mitgearbeitet 

einer repräsentativen Darstellung der Hemchaftsrechte des 
Landgrafen, veröffentlichte eine "Evangelische Gedechtnuß Predigt 
von der H. Elisabet", die er arn Tag der Heiligen, dem 19. Novem- 
ber, 1623 gehalten hatte.24 

:I hure ,  Von den loblichen herkommen, fol. 226r. 
H. Miiller (Hg.), Joseph Imhofs Hessische Chronik, in: Zeitschrift fiir Preußische 

22 Geschichte und Landeskunde 18 (1 88 I), S. 389-470 
W. Dillich, Hessische Chronica, 2 Teile, Kassel 1605, hg. V. W. Niemeyer, Ndr. Kassel 
1961, hier Tl. 11, S. 151. 

23 [H. Fabronius], Antiqua fides Cattonun: Das ist 1 Vom alten glauben der Hessen 1 
Gespräch: Erasmi Sabini Ho=, der H. Schrift studiosi: mit Justino Valerio, Stu- 
denten im Rechten. Darinnen auß bewghrten Schrifften und LandkUndiger erfahmg 
erwiesen 1 was es von achtzig Jahren und langer anhero I biß auff diese zeit in 
Hessenland vor einen zustand umb die Confession und Glauben gehabt I wie dann auch 
noch I darüber man heutiges tages streitet, Kassel 1606; W. Wessel, Hessisches 
Wappenbuch: Darinnen auch Die Fürsten zu Hessen 1 so in 593. Jahren Von Ludovieo 
I. Barbato, Biß auff vnsere lßblich Regierende Fürsten vnd Herrn L. Moritzen I. L. 
Ludwigen W .  Das lßbliche Fürstenthumb Hessen regieret 1 beschrieben vnd abgebildet 
seind 1 Sampt aller angehörigen Graff vnd HerrschalRen I Angewandten 1 lehn Graven 1 
Adelicher ErbAmpter vnd Städte Wapen, Kassel 162 1. 

24 H. Fabronius, Parentalia S. Elisabethae. Evangelische Gedechtnuß Predigt Von der H. 
Elisabet, Kßnigin aus Vngarn I LandNfin zu Thtirhgen vnd Hessen 1 Was dieselbige 
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Fabronius betonte, daß er die Predigt "nach herkommen vnd ge- 
brauch dieses Landes" gehalten habe. Sie diene nicht nur der Erinne- 
rung an die Heilige und ihr wahrhaft christliches Leben, sondern 
auch aus Untertänigkeit gegenüber ihren Nachkommen, -den Land- 
grafen, der Einigkeit sämtlicher Einwohner und Nachbarschaft. 

Als Calvinist stand Fabronius bei der Erinnerung an die heilige 
Elisabeth vor dem Dilemma der protestantischen Ablehnung der 
Rechtfertigung durch die Werke, auch wenn sie gottgefaillig sind, 
und der Begründung des Herrschaftsanspruches des Hauses Brabant 
durch den Hinweis auf die Spitzenahnin. 

Zumindest indirekt legitimierte Fabronius die Herrschaft des 
Hauses Brabant mit der Heiligkeit ~lisabeths?' Denn Gott habe 
Elisabeth wunderbar geführt und sich ihrer angenommen, dadurch 
daß ihre Tochter, gemeint ist Sophia, Herzog Heinrich von Brabant 
geheiratet und Hessen dadurch eine neue Obrigkeit gegeben habe. 
Denn nach PS 112, 6 werden die Gerechten niemals vergessen. Die 
Landgrafen in ihrer Armenfürsorge in der Tradition der Heiligen 
genügen somit dem Erinnerungsauhg Gottes ftk seine ~ e i l i ~ e n . ' ~  
Alle regierenden Landgrafen haben nach dem Vorbild der Heiligen 
gehandelt, besonders aber Landgraf Philipp mit der Gründung der 
vier Hospitäler, die nichts vergleichbares in Deutschland haben. Gott 
schützt die Frommen, wie er die Landgrafen beschützt und da& 
gesorgt habe, daß die Dynastie nicht ausstarb?' 

Beinhaltet diese Argumentation den Gedanken, daß die Landgra- 
fen wegen der Heiligkeit ihrer Vorfahrin auf der einen Seite und 
aufgrund des Erinnerungsauftrages Gottes auf der anderen Seite 
herrschen, so kann dieser Verdienstgedanke bei der theologischen 
Würdigung der Heiligen nicht stehenbleiben. Wie schon Wigand 
Lauze diffamierte er die Verehrung der Heiligen als ihrem eigenen 
Glauben widersprechend auf der Grundlage eines protestantischen 
sola-fide-Bekentnisses: "Hiebey aber wir vnter dessen nach anwei- 

vnd ihre Nachkommen / die Landgrafen zu H e s d  den Armen vor guts gethan / vnd zu -. 
Erhaitung demelbigen gestifftet haben Mar.l4., Kassel 1624, B1. A2r. 

25 Fabronib, Parentalia S. Elisabethae, B1. C4v. 
1 

Fabmnius, Parentalia S. EiisahUu+ BI. Dlr. -1 
Fabronius, Parentalia S. Elisabethae, B1. D4r. Elv. E3r. 

lil 
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sung des Evangelii erinnert vnd berichtet seyn sollen/ daß gleichwol 
die seelige Elisabet solcher zeitlichen Ehre nicht begehret/ welche 
ihr aus gutachten des Menschlichen Verstands etwa erzeiget/ vnd 
ihre Gebeine nach deren zeit gebrauch erhöhet worden seind. Dann 
die H. Schrifft darvon nichts gebotted so ist auch1 wer ein mal be- 
graben/ in seinem Grabe ruhig zu lassen/ biß an den jüngsten Tag. 
Lassen demnach die Erhöhung der Gebeine K. Elisabeten vnter den 
Menschlichen Satzungen in seinem Gebrauch also geschehen seynl 
das aber halten wir vor die eigentliche vnd rechte Erhöhung vnd 
Heiligkeit K. Elisabetael daß sie durch den Glauben in Christo vnnd 
durch die guten Werck der wiedergeburt des H. Geistes Gottseelig 
gelebt/ vnd ihre See1 in das ewige Leben versetzet worden vnnd zu 
Gott kommen ist/ In welchem verstand wir ihr auch diesen Christli- 
chen Titul vnd Nahmen geben/ vnd sie heilig nennen/ wie alle Kin- 
der Gottes heilig seind vnd genennet werden".28 Im Sinne der 
lutherischen Theologie folgen die Werke auf den Glauben: "Doch 
macht allein der Glaub gerecht/ die Wercke seind der Nechsten 
Knecht/ darbey wirn Glauben mercken. Hat demnach K. Elisabet 
eben dieses Inhalts Allmosen gegeben/ wie eine merckliche Ge- 
schicht derselbigen von D. Martino Luthero in seiner KirchenPostilla 
übers Evangelium am Tage des H. Stephani erzelet wird. Als sie auff 
eine zeit in ein Closter kommen/ vnd die Passion Christi auff einer 
Taffel mit grossen Kosten vnd Gold in zierung der Bilder1 gemalet 
gesehen/ hab sie gesagt1 diß solte ins Hertz gemahlet seynl vnnd der 
Vnkost auff die Armen gewendet werden. Aus welchem klar 
erscheinev aus was vor einem verstand sie ihr Gute Werck verrich- 
tet/ nemblich aus dem Glauben/ welchen sie in ihrem Hertzen gehabt 
hat. Ob nun schon deren zeit die Menschliche new erdachte Lehr im 
schwang gangerd als mann die wercke der Menschen die Gerechtig- 
keit mit verdienetenl so ist doch dasselbige nur der Lehrer rede ge- 
wesen/ hat sich aber im zustand der Christlichen Layen viel anderst 
befunden/ welche nach Lehr des Evangelii geglaubt vnd dessen An- 
leitung/ wie auch ihrer selbst eignen Erfahrung vnd Zeugnuß gefol- 
get. Wie heut zu tage eben ein solches erfaren wird da die Pfarrer1 
so einer irrigen Meynund aus eigner satzung eine Lehr vorbriaged 
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hart darüber streiten/ reden/ schreiben/ gleichwohl/ wann man das ;i 
Christliche gemeine Volek recht h g e t  vnd recht bescheidet/ so eben - -4 
der rechten Lehr vnd Glauben zugethan seind in ihrem hertzen/ ; 
welche ihr Pfarrer mit seiner außlegung vnd Rede widerfechtet1 vnd d 
glauben also die einfeltigen Zuhörer nach den Worten des angehör- :! 

ten Evangeliil ihrer Lehrer Reden vnd außlegungen an ihren ort 
gestellet. Vnd diß ist die rechte' Lehr: Daß der Mensch aus genaden 
gerecht vnd seelig werde1 ohne zuthuung der ~ercke".~ '  

Stärker als Fabronius hob Johann Balthasar Happel, Prediger in 
Marburg, die Vorbildfunktion der heiligen Elisabeth und die Not- 
wendigkeit ihrer "memoria" hervor. Wir sollen, so Happel, "trewe 
Männer vnd heilige Matronen Gottes" vor allem aus drei Gründen 
ehren. Sie sind "Dei inhibitatio", Wohnung Gottes, "Ecclesiae 
aedificatio", Gott hat die Kirche durch sie gebaut, und "Virtutum 
imitatio", Vorbild der Tugenden, die uns dazu anreizen sollen, be- 
ständig beim Wort Gottes zu bleiben? Deswegen solle Elisabeth als 
Ruhestätte Gottes "die vnsterbliche Kron der Ehren auffgesetztl vnd 
zu ewigem Gedächtnuß beschrieben" werden, aber "nicht zwar also 
daß wir/ Ihr ein absonderliches Fest wollen anstellen/ sie anbe- 
ten..."31 Die Anrufung der Heiligen sei verboten, da die Schrift 
darüber schweige, Gott alle& angerufen werden soll, Christus einzi- 
ger Mittler zu Gott sei, sie niemals in der apostolischen Kirche im .: 
Gebrauch gewesen sei und die Heiligen nicht das Amt Gottes über- 1 

nehmen können.32 
Sprechen somit die Tradition der Kirche vor ihrer 'babylonischen 

Gefangenschaft' wie auch das Wort Gottes gegen Heiligenverehrung 
und -arinifung, so ist doch die Heilige "Exemp1um"- Air wahres 
christliches Trachten nach dem Reich Gottes und Wandeln auf den 
Wegen Christi. Und die Geschichte zeige, daß die Heiligkeit Elisa- 
b e b  als Bundesschluß mit Gott auch auf ihre Nachkommen über- 
gegangen sei, "in dem wir sehen/ wie Gott der Allmächtige solch ihr 
Geschlecht vnd Fürstlichen Samen noch biß auff diese heutige Stund 

:: Fabronius, Parentalia S. Elisabethae, BI. C3vlC4r. 
J. B. Happel, Diva Elisabetha, Magnifice wronata. Das ist herrliche Krönung vnd 
glonvUrdige Ehren - Gediichtnuß der heiligen Elisabeth, Marburg 1645, I, S. 415. :: Happel, Diva Elisabetha I, S. 516. 
Happel, Diva Elisabetha I, S. 617. 

MOHG NF 85 (2000) 



bey seinem heiligen Wort beständig erhalten/ Wer muß nicht sagen/ 
daß gleich wie Gott dem König vnd Propheten David Psalm. 132. 
einen Eyd geschworen/ daßl wo seine Kinder seinen Bundt vnd . 

Zeugnuß würden halten/ so Er sie lehren würde1 so sollen seine Kin- 
der auff seinem Stuhl sitzen ewiglich/ Also habe es auch Gott ihr 
zugesagt1 als welcher nun vber vier hundert Jahr in einer Linien die- 
sen Fürstlichen Sitz vnd Stuel so vätterlich bewahret1 vnd auff den 
heutigen Tag in dieser letzten bösen Zeit bey der reinen Lehr vnd 
seligmachendem Wort Gottes gnädiglich erhalten"." Im Sinne der 
protestantischen Heiligen-memoria war Elisabeth eine Zeugin des 
wahren Glaubens in der Zeit päpstlicher So hat Land- 
graf Philipp mit der Einführung der Reformation in Hessen nicht nur 
im Sinne der Heiligen gehandelt, sondern auch die wahre, unsicht- 
bare Kirche der Heiligen unter dem Schein der äußeren, päpstlichen 
Kirche hervorgeholt und in einem Art Bundesschluß den Bundes- 
schluß der heiligen Elisabeth bestätigt. 

In der Zeit seit der Mitte des 17. Jahrhunderts wurde das Elisa- 
bethbild von der protestantischen Heiligen-memoria durch die säku- 
lar-historiographische Entmythologisierung in der Aufklärungshisto- 
rie transformiert. Eine der Haupterfahmngen des 17. Jahrhunderts 
war die mörderische Grausamkeit des konfessionellen Prinzips. 
Hierin ist einer der entscheidenden Impulse für die Herausbildung 
fnihaufklärerischen Gedankengutes zu sehen, das wesentlich durch 
tolerante Religions- und Glaubensvorstellungen geprägt war.)' 

Im Zuge dieses Entsakralisierungs- und Säkularisierungsprozes- 
ses verloren religiöse bzw. konfessionelle Sinndeutungsmuster in der 
historiographischen Erinnerung immer mehr an Gewicht, und in- 
folge dessen verlor auch die Erinnerung an die heilige Elisabeth 
weithin ihre bisherige Funktion, gelangte die aufklärerische Intelli- 

Happel, Diva Elisabetha 11, S. 27. 
Vgl. Fuchs, Protestantische Heiligen-memoria, S. 592 f.; G. Knodt, Leitbilder des 
Glaubens. Die Geschichte des Heiligengedenkens in der evangelischen Kirche, Stutt- 
gart 1998; U. Köpf, Protestantismus und Heiligenverehmng, in: Heiligenverehrung in 
Geschichte und Gegenwart, hg. V. P. DinzelbacherID. R. Bauer, Ostiildern 1990, S. 
320-344. 

35 P. Hazard, Die Krise des europäischen Geistes. La Crise de la Conscience Europcknne 
1680-1715, aus dem Fmmtisischen übertragen von H. Wegener, Hamburg 1939; U. 
Muhlack, Geschichtswissenschaft im Humanismus und in der Aufklaning. Die 
Vorgeschichte des Historismus, München 1991, S. 62 f. 
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mittelbares, normatives Vorbild für konkretes Handeln wie noch bei 
der Armenpolitik der Landgrafen. Johann Georg Liebknecht feierte 
1729 Elisabeth als Bekennerin und Zeugin der evangelischen Wahr- 
heit vor der ~eformation.~' Deshalb, und nicht wegen ihrer 
Mildtätigkeit, besitze Elisabeth öffentliches Ansehen in Hessen und 
werde ihre "memoria" gefeiert.39 Elisabeth sei ein Vorbild an 
Würde, geschmückt mit der Gnade der Heiligkeit. Geradezu als Wi- 
derstandskämpferin gegen Rom feierte sie Liebknecht, die die "prin- 
cipia" des christlichen Glaubens versinnbildliche und in höchster 
Übereinstimmung mit Christus in der Nachfolge gelebt habe, ohne 
daß sie auf die Römischen Lehren und die Vernunft der Zeit Rück- 
sicht genommen habe.40 

Die hier angesprochene Entwicklung der Entmythologisierung der 
Elisabethgeschichte schritt im 18. Jahrhundert weiter voran. In den 
Geschichtswerken hessischer Historiker wurde ihre Vita streng nach 
den Kriterien historischer Kritik versachlicht. Christoph Friedrich 
Ayermann, Professor für Geschichte in Gießen, erwähnte sie als 
Gemahlin Landgraf Ludwigs IV., berichtete über ihre Herkunft und 
ihre Kinder. Ihr Wirken faßte er in einem fast 300 Seiten starken 
Buch über die ältere und mittelalterliche Geschichte Hessens in den 
folgenden dürren Worten zusammen: "...wegen ihrer Frömmigkeit 
und Mildthätigkeit gegen die Armen canonisiret worden"?l Der 
Marburger Professor fur Kirchengeschichte Carl Franz Lubert Haas 
erzählte ganz sachlich die Geschichte Elisabeths, ohne über Wunder 
oder Heiliges zu berichten, auf der Basis der Elisabethvita des Diet- 
rich von ~ ~ o l d a . 4 ~  Das neue Elisabethbild entstand durch Kritik und 
nicht durch die Entdeckung neuer Quellen. 

38 J. G. Liebknecht, Bina sanctanm Elisabetharum veluti illustrissimanun sec..XII et XiiI 
testium veritatis evangelicae in Hassia Memoria; Resp. Johann P. J. Fabricius, Gießen 
1729; bei der zweiten Elisabeth handelt es sich um die Benediktinerin und Mystikerin 

39 Elisabeth von ScMnau. 
40 Liebknecht, Bina sanctarum Elisabetharum, S. 3. „ Liebknecht, Bina sanctarum Elisabetharum, S. 2 1. 

C. F. Ayermann, Einleitung zur Hessischen Historie der aeltem und mittlem Zeiten, 
Frankfurt aM./Leipzig 1732, S. 202. 

42 C. F. L. Haas, Versuch einer Hessischen Kirchengeschichte der alten unimittleren 
Zeiten, bis gegen den Anfang des sechszehnden Jahrhundert; worinnen besonders von 
den ehemaligen in Hessen gelegenen Stiftern und Klostern aus authentischen Nach- 
richten. Nebst einem zweifachen Anhange, Marburg/Frankfurt a.M./Leipzig 1782, S. 
128 f. 
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Das 18. Jahrhundert rückte aber nicht nur historisch-kritisch und 
rationalistisch der Elisabethtradition zu Leibe. Das 18. Jahrhundert 
war auch ein galantes und bürgerliches Zeitalter, dessen Schriftstel- 
ler für ein Publikum zu schreiben begannen, das unterhalten sein 
w0llte.4~ Schon bei Johann Just Winckelmann ist dieser Zug ins Un- 
terhaltende gegen Ende des 17. Jahrhunderts zu beobachten, der die 
Elisabethgeschichte zwar treu seinen Quellen entlang schrieb, vor 
allem der Hessischen Landeschronik des Wigand Gerstenberg, aber 
durch Ausschmückung und fiktive Reden der handelnden Protagoni- 
sten die Dramaturgie der Ereignisse zu steigern ver~uchte .~  

Ein solches Werk, in dem sich Unterhaltungswunsch, bürgerliche 
und höfische Galanterie mit aufklärerischem Wissenschaftsanspruch 
trafen, legte David Fassmann in seiner Bio phie Landgraf Fried- 
richs L, zugleich K6nig von Schweden, vo r .Ger  Biographie Fried- 
richs stehen zwei einleitende Kapitel über die Historie des Hauses 
Hessen und Friedrichs Vater Landgraf Kar1 voran. 

Fassmann schilderte das Leben der heiligen Elisabeth irn Kontext 
der Biographie ihres Ehemannes Landgraf Ludwigs IV. Er brachte es 
fertig, das, was Elisabeth zur Heiligen gemacht hatte, in zwei Satzen 
zusammenzufassen: "Endlich ward ihr die Stadt Marpurg zum 
Leib=Geding ausgesetzet. Da bauete sie ein Hospital und brachte die 
Zeit mit Pflegung der Krancken zu. Wann sich die Leute wunderten, 
wie sie dergleichen übel=aussehende Personen ohne Ecke1 waschen 
und reinigen könne, so gab sie zur Antwort: '0 das gefallet Gott sehr 
wohl, wann wir unsern Herrn Jesum in der Person des dIirfftigen 
Nächsten so salben, warten und 

Ungleich mehr Sätze war ihm dagegen die von erotischen Anspie- 
lungen strotzende Vita Ludwigs IV. wert. Ludwig IV. habe gesagt: 
"'Wann Ehebruch gleich vor Gott und der Welt zugelassen wäre; so 
wolte er dennoch, nur um der Liebe willen gegen seine wertheste 

43 Hierzu allgemein: F. Schrader, Die Formierung der btirgerlichen Gesellschaft 1550- 
1850, Frankfurt a.M. 1996. 
Winckelmann, Grthdliche und wahhafk Beschreibung I, S. 252 f. 

45 P. Fassmann], Leben und Thaten des Allerdwhlauchtigsten und Großmkhtigsten 
Königs von Schweden Friederich Landgrafen zu Hessen Cassel Biß auf gegenwHrtige 
Zeit aufrichtig beschrieben, Frankfurt a.M./Leipzig 1736. 

46 Fassmann, Leben und Thaten, S. 4. 
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Elisabeth, dergleichen nicht ~ornehmen'"?~ Und weiter: "An Versu- 
chungen zwar fehlte es ihm keinesweges. An einem fremden Orte 
fande er einstmals dergleichen Zeisig in denen Zimmern, die ihm zu 
seinem Quartier angewiesen waren; ja es lag so gar deren eine in 
dem Bette, wo er schlafen solte", und: "Ein andermal ward ihm von 
einer schönen Täntzerin nachgestellet. Es ersuchte ihn auch ein 
Edelmann, er möchte ihm die Gnade thun, und sein Weib fnichtbar 
machen, damit seine Güter nicht in fremde Hände kämen. Weil er 
aber bey allen diesen Reitzungen unüberwindlich war; so ist ihm der 
Nahme des Heiligen zugeleget worden". Aber auch Abenteuerge- 
schichten interessierten die Leser nach Fassmanns Meinung mehr als 
Erbauliches: "Viele andere abentheuerliche Dinge haben sich eben- 
falls mit ihm zugetragen. Er hatte z. E. auf seinem Schloß=Platze 
Wartburg einen Löwen, den der WWer nicht recht angebunden. Wie 
nun der Landgraf des Morgens frühe über den Platz gieng, so fuhr 
der Löwe auf ihn loß. Als er aber denselben nur mit der Hand 
bedrohete, so legte er sich als ein Lamm zu seinen Füssen, und bat 
gleichsam um Gnade". Diese Anekdoten hatte Fassmann zwar in der 

, Tradition vorgefunden, bedeutsam aber ist der Umstand, daß er über 
Anekdoten, erotisch Anzügliches und unterhaltsam Abenteuerliches 
beechtete und nur darüber. 

Diese bei Fassmann anklingenden Tendenzen in der Elisabeth- 
erinnerung kamen in der monumentalen Hessischen Geschichte 
Georg Friedrich Teuthorns und in einer Monographie von Kar1 
Wilhelm Justi über Elisabeth zum Ausdruck, die 1770-1780 und 
1797 erschienen und im voll entwickelten protestantisch-aufkläreri- 
schen Selbstbewußtsein verfaßt worden ~a . ren .4~ Diesem Selbstbe- 
wußtsein nun wurde die Darstellung und Wertung der Vita der Hei- 
ligen radikal unterworfen. 

Die Abwertung traditioneller religiöser Formen im auWer i -  
schen Selbstbewußtsein konnte die heilige Elisabeth nicht mehr als 
selbständige Persönlichkeit wahrnehmen. Justi unternahm nicht 
mehr nur die Darstellung der Heiligen oder die Destillierung ihres 

47 Fassmann, Leben und Tkaten, S. 3. 
48 K. W. Justi, Elisabeth die Heilige, Land- von Thüringen. Nach ihren Schicksalen 

und ihrem Charakter dargestellt, Ziinch 1797; Teuthom, Ausführliche Geschichte der 
Hessen, Bd. 3, S. 416 E 
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Elisabeth nun genoß zwar eine Erziehung zur Religion, aber nicht 
zu dem richtigen Begriff von ~eligion?' Ihre Erziehung stand näm- 
lich unter der Vormundschaft der Hierarchie, Aberglaube, falsch 
verstandene Frömmigkeit und Werkheiligkeit. Hier unterstellte Justi 

' Elimbeth, daß sie kein Wissen von wahrer Religion besessen habe 
Deshalb konnte die Heilige auch nicht als eigenständige religiöse 
Persönlichkeit gewürdigt werden. 

Leitbilder dieser Interpretation waren der bürgerliche Norrnhod- 
zont und aufklärerische Religiosität gegen mittelalterliche Fr6mmig- 
keit. Dadurch, daß Justi wie auch Teuthorn Elisabeth die Individw- 
lität eigensmdiger Persönlichkeit aberkannt hatten, kam er zu einer 
Zweiteilung der Biographie Elisabeths: die Zeit ihrer Ehe mit Land- 
graf Ludwig IV. und die Zeit ihrer Witwenschaft unter der Fühnmg 
Koarsds von ~ a r b u r ~ . ~ ~  Fehlende persönliche Reife und 

, Individualität stellte Elisabeth unter die Vormundschaft von Ehe- 
mann und Beichtvater. Und damit wurde Elisabeth abhängig von den 
charakterlichen , Eigenschaften ihrer männlichen Fühningspersön- 
lichkeiten. 

So lange ¿udwig lebte, war sozusagen noch alles in Ordnung: 
"An zärtlicher Liebe und ehelicher Treue war Elisabeth dem edeln 
Ludwig leich, aber nicht an StiSrke des Geistes und geläuterten Be- f griffen". Beide seien sich in empfindsamer Liebe und Zweisamkeit 
begegnet: "Beyde Gatten liebten sich einander zärtlich, und ihre 
Veibindung war gewisser Maßen ein Muster ehelicher Zuneigung. 
Bey ihren personlichen Unterhaltungen bedienten sie sich, mit 
kundlicher Vertraulichkeit, des süßen Brucler= und Schwester- 
nahm=. Tugend, Liebe und Treue machten ihre Seelen zu den 
reinsten Lebensgeniissen empfhglich. Ludwig war in mehr als , 

einem Sinne ein würdiger Fiirst; tapfer und bieder, Gerechtigkeit 
liebend und milde; aus allen seinen Aeußerungen und Handlungen 

' blickten die schönsten sittlichen Anlagen Justi ließ E h -  
beth eine bürgerlich-protestantische Frauenrolle neben dem 'Bieder- 

53 Justi, Elisabeth die Heilige, S. 14. '' Teuthom, Ausführliche Geschichte der Hessen, Bd. 3, S. 4661467. li Justi, Elisabeth die Heilige, S. 34. 
Justi, Elisabeth die Heilige, S. 29; so auch Teuthom, Ausflihrliche Geschichte der 
Hessen, Bd. 3, S. 458: ihre Beziehung war "ein Muster einer vollkommenen Ehe". 
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Justi, Elisabeth die Heilige, S. 152-154. 
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